
hält weıterführende und vertiefende Laıteratur. Leıider tehlt jedes Regıster.
uch ware elıne zusammentassende Wiıedergabe der Diskussion diesem
brisanten 'Thema vzewif hilfreich. Robert Oberforcher

„Mount 10N Award‘‘ INe Palästinenserin un einen sraeli

Am DD Oktober 1997 wurde 1n der Benediktinerabte] „Dormıitio“ 1n Jerusa-
lem der „Mount Zion Award“ verliehen. Dieser Versöhnungspreis, der se1lt
1985 / alle 7We]l Jahre, Jahrestag VO Nostra nZet4Fe Nr &. der sogenannten
„Judenerklärung“ des /weıten Vatıkanıschen Konzıls VO 28 Oktober 197695,
auftf dem Zionsberg verliehen wiırd, oing 7ABE ersten Mal vemeınsam eıne
Palästinenserin und eınen Israeli. Beide haben sıch Je VO ıhrer Volksgruppe
AaUsSs Frieden 1n Israel und 1in den UtLONOM: Gebieten Palästinas bemuüht.

|| Verleihung des Mount
Zion Award 1in der Kır-WLPk che der Benediktinerab-
te1l Dormiutio, Jerusalem.®© Im Bıld VO lınks nach

/ rechts: Yıtzhak Franken-
tal, Sumaya Farhat-Na-
SCI,; Abt Benedikt Linde-
IL1Lailil OSB, Clemens
Thoma, Luzern.

Die palästinensische Preisträgerın, 5Sumaya Farhat-Naser, 1St die Leıiterin des
Zentrums für Frauenfragen S Ost-Jerusalem. In Europa FST S1Ee auch ekannt
geworden durch ıhr glänzend geschriebenes Buch „Thymıan UN Steinme“ S1e

siıch für dıe politische und soz1ale Aussöhnung VO Palästinensern
und Juden 1n Gerechtigkeit un! Freiheit“ eın und richtet dabel eın esonde-
ICS Augenmerk auf die Rechte der palästinensischen Frauen.
Der Israeli Yıtzhak Frankental hat se1it dem Tod se1nes Sohnes be1 israelısch-
palästinensischen Kämpfen erkannt, da{ß INan sıch 1n Israel für den Frieden
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einsetzen mufß, W CI111 111a en mı1t dem Land und seınen Bewohnern
meınt. Er wıdmet seıne Lebenskraft der israelischen Friedensbewe-
ZUNg, (Js we-Schalom, deren Direktor “l 1St
Durch die Zuerkennung des Berg-Zion-Friedenspreises Je ein Mitglied der
beiden Volksgruppen erhofft sıch das Verleihungskomitee eıne Signalwirkung
ür dıie Aussöhnung 7zwischen Israelis und Palästinensern.
Die Feier wurde eınem wichtigen öffentlichen Ereign1s 1n Jerusalem. Ver-
schiedene Vertreter der christlichen Kıirchen, aber auch israelische Keprasen-
Tanten anwesend. Die Begeisterung brandete Öörmlich auf, als sıch NAr-
hak Frankental und Sumaya Farhat-Naser ach der Verleihung
[)as oroße Interesse 1äfßSt die Hoffnung autkommen, da{fß der Friede „wischen
Israelis und Palästinensern, aber auch 7zwiıischen Christen und Juden weıter
wachsen annn
Der Mount Zion Award wurde 1986 1ın Luzern Instıitut für Jüdisch-
Christliche Forschung JIGE) VO judenchristlich-katholischen Pfarrer W.lL-
helim Salberg, Essen/Deutschland, gestiftet. Pftarrer Salberg 1ST 15 Dezem-
ber 1996 gestorben (vg] FrRu 4/1997, 156) Seiıtdem leıtet der Abt der
Dormıitio, Benedikt Lindemann OSB, mi1t Prof Dr. Clemens
Thoma,; Judaıist der unıversıtären Hochschule Luzern, und anderen christ-
lıchen und israelischen Persönlichkeiten die Stiftung. Bisher wurden Insge-
SATTIE YTEe] Muslime, rel Chrıistinnen und TEe1 Israelı mI1t dem Mount Zion
Award edacht.

Gut Un Bose nach Auschwitz Internationales wissenschaftliches
Symposion In Rom

Stellt der Vernichtungsteldzug der Nazıs die europäischen Juden eın
unvorhersehbares und unableitbares Verbrechen dar welche Folgerungen
für eiıne ‚Ethik ach Auschwitz“ könnten AUS eınem solchen Ereignis och
BCZOBCH werden? Oder 1fßt sıch die Schoa sehr ohl AaUusSs den politischen und
gesellschaftliıchen Bedingungen ihrer Zeıt erklären, und an S1@e eshalb
und NUur eshalb (!) Gegenstand einer ‚Ethık ach Auschwitz“ se1n? Wıird
ann 1aber nıcht unvermeıdlıch das unsägliche Leiden der Opter nıvelliert?
Diese „wischen den Protfessoren Peter Haads (Vanderbilt Unıiversıty) und
Didier Pollefeyt (Katholieke Unıiversıiteıt, Leuven) heftig umstrıttene Alter-
natıve bıldete 11 eiınen jener zahlreichen Aspekte eiıner „Ethik ach
Auschwitz“, die 1mM Rahmen eınes internationalen wiıissenschaftlichen 5Sympo-
S10NS VO bıs 7 September 199/ 1n Rom erortert wurden.
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Eingeladen hatten hıerzu der „Servıce Internationd de Documentatıon Ju-
deo-Chretienne“}eın 1965 unmıiıttelbar ach Promulgatıon der KON:-

zılserklärung „Nostra aetate“ yegründetes Zentrum für den Dialog 7zwischen
Juden und Christen, SOWIl1e das Institut für Jüdische Studıen der Päpstlichen
Unversität Gregoriana und dıe Römische Universıität S LON Vergata”. Unter
der Überschrift „CGut und Böse ach Auschwitz. FEthische Implikationen für
heute“ diskutierten ELWa dreißig jüdische und christliche Gelehrte sSOWwl1e mehr
als dreihundert Vertreter zahlreicher auf dem Feld des jüdisch-christlichen
Dialogs tätıger Gruppen und Organısationen die Frage, welche ethischen
Konsequenzen 1 erinnernden Rückblick auf die Schoa ziehen waren

der vielleicht SCZOSCI werden mussen. Da dabe1 die Formulierung
„nach Auschwitz“ durchaus problematisch weıl inzwischen möglicherweıse
allzu häufig gebraucht se1ın könnte, W ar den Organısatoren des Symposı1ons
durchaus bewußt. Da{fß gleichwohl „nach Auschwitz“ das Unsagbare nıcht
dem Vergessen überlassen werden darf, da{ß vielmehr angesichts der vielfältı-
gCH Bedrohungen der Menschheıt gerade heute gefragt werden mu{fß, W 4S

„Auschwitz“ üır eine künftige Ethik bedeuten könne, darın erkannten efe-
renien Ww1€ Teilnehmende übereinstimmend ıhre unaufgebbare Verpflichtung
gegenüber den Optern des nationalsozialistischen Rassenwahns.
Neben dem 1916 1n Deutschland geborenen jüdischen Philosophen Emul
Fackenheim (Jerusalem) sprachen auf dem Symposıion bekannte christliche
und jüdische Wissenschaftler W1€E Johann Baptıst Metz (Münster) 1LE John
Pawlikowski (Chicago), Rabbiner Jack Bemporad (Connecticut); Davıd
Blumenthal (Atlanta) und Jean Halperin Genf) Di1e Bedeutung des 5Sympo-
S10NS für den jüdisch-christlichen Dialog wurde durch die Anwesenheıt des
Vorsitzenden der Vatikanıschen Kommuissıon für die Beziehungen den Ju-
den, Edward Kardinal Casstidy, des römischen Oberrabbiners Elio Toaff und
des israelıschen Botschatters e1ım Heıiligen Stuhl, Aharon opeZ, gewürdigt.
Insbesondere durch die Person Fackenheims, der och 1939 1n Berlin TAN

Rabbiner ordiniert worden 1St, wurde 1MmM Verlauf des Sympos1ions jeder allzu
raschen Vereinnahmung der Schoa für eiıne WwW1€ auch ımmer fassende
‚Ethik ach Auschwitz“ widersprochen. Rückblickend aut das tür iıh unbe-
greiflich bleibende Verbrechen mahnte Fackenheim Juden Ww1€ Chrısten, die
iıhnen ach Auschwitz gegebene „zweıte Chance“ eiınes erneuerten Mıteinan-
ers nıcht leichtfertig Z Vertun dıe Chance eines Miteinanders, das sıch e1In-

gedenk der leidvollen Vergangenheıit nıcht NUr aut dem Felde der Theolo-
S16 sondern VOT allem 1m gemeinsamen Handeln angesichts der vieltältigen
moralischen und politischen Herausforderungen der Gegenwart bewähren
habe iırk Ansorge
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Abkommen zZur Rechtskörperschaft zwıschen dem Staat Israel un
dem eıligen
Am ‚® November 1997 wurde 1M Außenministerium 1n Jerusalem das 99-
bommen zayıschen Israel UN dem HI Stuhl unterzeichnet. Es 1St dle OÖOrff=-
tührung VO Artikel D Paragraph des 28 Dezember 1993 7zwischen der
Katholischen Kırche und dem Staat Israel 1n Jerusalem yeschlossenen Grund-
lagenabkommens (vgl FrRu 4./ 993/94;, Da H12 Die Unterzeichner der
stellvertretende israelische Premıierminıister und Aufßenmuinıiıster Davıd Lev1
und der Apostolische untıus 1n Israel Andrea Cordera Lanza dı onteze-
molo Das Abkommen regelt die Gewährung e1nNes rechtlichen Status der FEın-
richtungen der Katholischen Kırche 1n Israel. Zıel des Abkommens Z

Rechtskörperschaft 1sSt CD ach ber 5()() Jahren e1nes undetinıerten Rechts-
STAatLus Osmanischer Herrschaft, dem Britischen Mandat und Israel
den Status und dl€ Rechtskörperschaft der Katholischen Kirche und ihrer In-
stiıtutionen testzulegen. Die Kırche hatte ein Interesse dem Abkommen, da
ıhre Einrichtungen 1n Israel de facto, doch nıcht de Jure anerkannt In
einzelnen Fällen hatte 1es Schwierigkeiten geführt.
Mıt dem Abkommen wiırd der Katholischen Kırche und vielen ıhrer Inst1-
tut1ionen ein rechtlicher Status als Vereinigung der Körperschaft
israelıschem Recht 7zuerkannt. Siämtliche Instıtutionen werden 1n eiınem
staatlichen Regıster, dem Vereimnsregister der dem Register für relig1öse Stif-
LunNgen aufgeführt. Di1e Rechtsbeziehungen der Kırche nıchtkirchlichen
Körperschaften unterstehen dem israelischen Recht Das oilt auch für
Gerichtsverfahren 1n Israel. Darüber hınaus erhalten die kırchlichen nst1ıtu-
t1ionen eıne vollständige ınterne Autonomıie hinsıchtlich ihrer Verwaltung und
iınternen Konftlıkte, dıe durch das Kırchenrecht entschieden werden. [ )as AB5=
kommen beinhaltet Hınweise und Anlagen SOWI1e eıne Lıste der kırchlichen
Instıtutionen, dıe als Rechtskörperschaft anerkannt wurden und dıe 1ın das
Staatlıche Register aufgenommen werden. Weıtere Einrichtungen können
hinzugefügt beziehungsweıse gestrichen werden.
IDIEG Lıste kırchlicher Körperschaften, dıe als Rechtskörperschaft anerkannt
sınd, umta{(ßt anderem die Katholische Kırche selbst, die Ostpatrıar-
chate, territoriale Besitztümer und Ordensgemeinschaften. Zur Verwirklı-
chung des Abkommens Z Rechtskörperschaft der Katholischen Kirche be-
darf der zusätzlichen Legalisierung durch die entsprechenden Mınıisterıien.
Das Abkommen raumt der Katholischen Kirche ZW ar keine diplomatische
Immunıität e1n, doch CS vewährt ıhr Autonomıie be]1 der Regelung ıhrer ınter-
He  ® Angelegenheıten gemäaißs dem Kıirchenrecht, einschliefslich der Ertichtung,
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Auflösung und Fusıon iıhrer Instıtutionen. ach Joaquın Navarro- Valls,
Pressesprecher des Vatikan, zeıge der Vertrag eınen langsamen, aber bedeu-
tenden Fortschrıitt 1n den Beziehungen. Er stelle eınen wertvollen rechtlichen
Schutz für die katholische Kırche 1n Israel dar und erleichtere dıe Verhandlun-
CI ber e1n och 1usstehendes Abkommen wirtschaftlichen und STtEeUeEr-

rechtlichen Fragen. Der HI! Stuhl halte jedoch seıner Auffassung fest, da{fß
internationale Garantıen für dıe heilıgen Stätten der ‚8! Jerusalem ve  en

Religionsgemeinschaften erforderlich selen. Aharon OpeZ, israelıscher Bot-
schatter e1ım Stuhl, Ertetie d1€ Unterzeichnung als „wichtigen Meilen-
stein“ 1n der Geschichte der Verständigung 7zwischen der katholischen Kırche
und dem jüdıschen Staat.

Christlich-Jüdische Sommeruniversıität 1997/, Berlin

Das Institut Kirche und Judentum veranstaltete VO hıs Juli 199/
der Humboldt- Unwversität die Christlich-Jüdische Sommeruniversität.

Eıne Vieltalt VO Aspekten des Themas „Geschichte M7’ld Geschichten Ey-
zählen ın UunN m1L der Bıbel“ wurde 1n 13 Seminaren bearbeıtet, erganzt Ö
ftentliche Vortrage Abend 1MmM Audıtorium axımum der Unıiversıität. Den

Höhepunkt der öffentlichen Veranstaltungen bildeten dıe Referate VO Emuil
Fackenheim, Jerusalem, und Fdith Wyschogrod, OUStOnN. Fackenheim enttal-
LTE als eıne mögliche Gemeinsamkeıt VO Juden und Christen ach Ausch-
wI1t7 die Irauer dıe geschundenen Opfter. Wyschogrod tührte 1n die Philo-
sophıe des 1995 verstorbenen französischen jüdiıschen Denkers Emmanuel
Levınas eın est 1n der bıblısch jüdischen Tradıtion verankert, plädiere
Levınas dafür, dıe Fixierung auf den isolierten FEinzelnen überwinden, dem
Anderen VO Begınn eınen testen Platz 1n allen Denkvollzügen geben
und 1n eın Denken 1n Handeln einzuüben, das ıh als Anderen respektiert.
eiım christlich-jüdischen Schlufßgottesdienst 1mM Berliner Dom legte ber-
rabbiner Sanford Ragıns, 1 AS Angeles, VOT dem Hintergrund der lastenden
Vergangenheıt und geleitet VO dem Prophetenwort Micha 6,8, das verstie-

hende Miteinander 1mM Lernen während der Studienwoche als Botschaft aUs,

„dafs nıemand »erdammt iSt, e1in Gefangener der Geschichte sein“ Zukunft
erötffne sıch dort; 4aUS dem reichen rbe beider Gemeinschaften die Kraft

werde, „Wunden heılen UunN mehr Gerechtigkeit und Mitgefühl
ıIn diese gebrochene Welt bringen, für UNLS selbst und jene, die ach UNS bom-

CC
mMen DPeter VO der Osten-Sacken
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Erklärung der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen In
Deutschland zZur Fremdenfeindlichkeit
In eInNer 1704 Seıten umfassenden Erklärung, herausgegeben DO Kirchenamt
der Evangelıschen Kirche IN Deutschland und dem Sekretariat der Deutschen
Bischofskonferenz IN 7Zusammenarbeit mıl der Arbeitsgemeinschaft christlı-
cher Kiırchen IN Deutschland, IN der Reihe »») (;emeinsame Texte“ (Nr. E Bonn,
Junı zMEISECN die Kirchen auf ıhre Verpflichtung hin, AkRtiv das CY -

neute Aufflackern ON Ausländer- und Fremdenfeindlichkeit Stellung DE neh-
Nen UN In der Öffentlichkeit auf eine sachliche UuN sachgemäße Behandlung
der Fragen hinzuwirken. Die 2er angeführten Auszüge sınd für das Judentum
1M besonderen und für den Dialog mAıt den Religionen 1M allgemeinen DO  Ba Re
levanz.

Anfang der 1990er Jahre machten spektakuläre Vortfälle 7zwischen Finheimi-
schen und Fremden schlagartıg deutlich, da{fß$ ein erhebliches Potential VO

Fremdenangst, gewaltbereiter Fremdenfteindlichkeit und ftremdenteindlicher
Gewaltakzeptanz 1 vereinıgten Deutschland vorhanden 1St (9)
Die Entwicklung fremdenteindlicher und rechtsradikaler Gewalt AT nıcht
hinreichend als Resultat gesellschaftlicher und ökonomuischer Krisens1ituatio-
MNCNMN, erzieherischer Deftizite der gewaltbereiter jugendlıcher Subkulturen
verstanden werden (10)
In der Nacht IN Z März 1994 brannte 1n Lübeck Z erstenmal se1it dem
nationalsozialistischen Novemberpogrom VO 1935 wieder elıne 5Synagoge 1ın
Deutschland
Die Geschichte der Deutschen kennt nıcht 1711 die Wanderung VO Menschen
ber Grenzen, sondern auch die Bewegung VO renzen ber Menschen hın-
WCE ebenso W/1@e die Ausgrenzung V „Fremden“ innerhalb der renzen
selbst Juden, Sınti, Roma und andereErklärung der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen (AcK) in  Deutschland zur Fremdenfeindlichkeit  In einer 104 Seiten umfassenden Erklärung, herausgegeben vom Kirchenamt  der Evangelischen Kirche in Deutschland und dem Sekretariat der Deutschen  Bischofskonferenz in Zusammenarbeit mit der Arbeitsgemeinschaft christli-  cher Kirchen in Deutschland, in der Reihe „Gemeinsame Texte“ (Nr. 12, Bonn,  Juni 1997) weisen die Kirchen auf ihre Verpflichtung hin, aktiv gegen das er-  neute Aufflackern von Ausländer- und Fremdenfeindlichkeit Stellung zu neh-  men und in der Öffentlichkeit auf eine sachliche und sachgemäße Behandlung  der Fragen hinzuwirken. Die hier angeführten Auszüge sind für das Judentum  im besonderen und für den Dialog mit den Religionen im allgemeinen von Re-  levanz,.  Anfang der 1990er Jahre machten spektakuläre Vorfälle zwischen Einheimi-  schen und Fremden schlagartig deutlich, daß ein erhebliches Potential von  Fremdenangst, gewaltbereiter Fremdenfeindlichkeit und fremdenfeindlicher  Gewaltakzeptanz im vereinigten Deutschland vorhanden ist (9).  Die Entwicklung fremdenfeindlicher und rechtsradikaler Gewalt kann nicht  hinreichend als Resultat gesellschaftlicher und ökonomischer Krisensituatio-  nen, erzieherischer Defizite oder gewaltbereiter jugendlicher Subkulturen  verstanden werden (10).  In der Nacht zum 25. März 1994 brannte in Lübeck zum erstenmal seit dem  nationalsozialistischen Novemberpogrom von 1938 wieder eine Synagoge in  Deutschland (11).  Die Geschichte der Deutschen kennt nicht nur die Wanderung von Menschen  über Grenzen, sondern auch die Bewegung von Grenzen über Menschen hin-  weg ebenso wie die Ausgrenzung von „Fremden“ innerhalb der Grenzen  selbst — Juden, Sinti, Roma und andere ... Hintergrund ist der Weg von der  völkisch-romantisch verklärten Unterscheidung vom „Fremden“ über die  ethnisch-nationalistische Agitation gegen das „Fremdartige“ zum rassisti-  schen Vernichtungskampf gegen das „Artfremde“. Vom grauenhaften Ende  dieses Weges kommt der Schatten des millionenfachen Verbrechens an ethni-  schen, kulturellen, religiösen und anderen Minderheiten im nationalsozialisti-  schen Deutschland und im von Deutschland besetzten Europa (14).  Wohin Rassismus in letzter Konsequenz führt, lehrt die deutsche Geschichte,  und ist auch noch heute an vielen Orten auf der ganzen Welt zu beobachten.  Rassismus und Fremdenfeindlichkeit haben viele Wurzeln, sie mißachten die  Menschenwürde und die Gleichberechtigung der Menschen. Für Christen  148  FrRu NF 2/1998Hintergrund 1sSt der Weg VO der
völkisch-romantisch verklärten Unterscheidung VO „Fremden“ ber die
ethnisch-nationalistische Agıtatiıon das „Fremdartige“ Z rassıst1-
schen Vernichtungskampf das „Arttremde“ Vom grauenhaften Ende
dieses Weges kommt der Schatten des millionentfachen Verbrechens ethni-
schen, kulturellen, rel1g1ösen und anderen Minderheiten 1mM nationalsozialisti-
schen Deutschland und 1MmM VO Deutschland besetzten Europa (14)
Wohin Rassısmus in etzter Konsequenz führt, lehrt die deutsche Geschichte,
und 1St auch och heute A vielen Orten auf der YaNzZCh Welt {# beobachten.
Rassısmus und Fremdenteindlichkeit haben viele Wurzeln, S1C mißachten dıe
Menschenwürde und die Gleichberechtigung der Menschen. Für Christen
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siınd Rassısmus und Fremdenfeindlichkeit arüber hınaus dıe Verneinung der
Gottesebenbildlichkeit e1InNes jeden Menschensind Rassismus und Fremdenfeindlichkeit darüber hinaus die Verneinung der  Gottesebenbildlichkeit eines jeden Menschen ... Ein eigener Beitrag der Kir-  chen zur Bekämpfung von Fremdenfeindlichkeit, Rassismus und Gewalt ist  deshalb unverzichtbar (83).  Die Kirchen und die Christen haben gerade auch in diesem Zusammenhang  eine friedenstiftende Aufgabe in der Gesellschaft. Sie müssen ein Beispiel für  ein fremdenfreundliches, gewaltfreies und vorurteilfreies Zusammenleben  geben.  Kultur und Religion stehen in einer verschränkten und komplexen Beziehung  zueinander. Ein zentrales Moment dieser Beziehung ist der Dialog zwischen  den unterschiedlichen Kulturen und Religionen. Er hat das Erkennen und  Anerkennen von jenen kulturellen Werten, mit denen die Menschenwürde  gewahrt wird, zur Grundlage. Sein Ziel ist es, Spannungen und mögliche  Konflikte durch ein besseres Verständnis unter den verschiedenen Kulturen  und Religionen abzubauen ... Der interreligiöse Dialog bleibt dabei zum einen  an die Grundwahrheiten des eigenen Glaubens gebunden, zum anderen ist  er dem Respekt vor dem Glauben und der Freiheit des anderen verpflichtet  (89 £.).  Im Blick auf den gesellschaftlichen Frieden ist ein Dialog der christlichen Kir-  chen mit allen großen Religionen und Kulturen unerläßlich. Unabhängig von  unterschiedlichen theologischen Sichtweisen tragen die großen Religionsge-  meinschaften heute alle Verantwortung für eine gemeinsame Zukunft in die-  ser gefährdeten Welt. Die Begegnungen im interreligiösen Dialog dürfen aller-  dings nicht auf wissenschaftliche Auseinandersetzungen beschränkt bleiben,  sondern müssen Menschen, die ihren Glauben leben, einbeziehen.  Eine eigene Bedeutung hat der Dialog der Kirchen mit dem Judentum. Bereits  die geschichtliche und heute noch nachwirkende Last im christlich-jüdischen  Verhältnis macht den Dialog dringlich. Das jüdische Volk, von dem die Chri-  stenheit das Gebot empfangen hat, den Fremdling in den eigenen Toren zu  achten, erlitt durch christliche Völker immer wieder das Geschick von Flucht  und Migration. Die deutsche Geschichte unseres zu Ende gehenden Jahrhun-  derts ist zudem durch den Versuch verfinstert, das europäische Judentum sy-  stematisch zu vernichten. Notwendig ist der Dialog, weil der christliche  Glaube mit dem Judentum unlösbar verbunden ist. Die Gemeinsamkeit hat  eine breite Grundlage: die Bibel Israels; der Glaube an den einen Gott, den  Schöpfer der Welt und des „Heiligen Israels“; ein reiches Erbe in Gottesdienst  und Ethos; die Achtung jedes Menschen, da er „als Abbild Gottes“ geschaffen  ist; das Gebot, das Recht der Fremden, Waisen und Witwen nicht zu beugen;  die gemeinsame Überzeugung, zum Dienst für die Welt von Gott berufen zu  sein (92).  FrRu NF 2/1998  149Eın eiyener Beıtrag der Kır-
chen Zu Bekämpfung Fremdenteindlichkeıit, Rassısmus und ewalt 1St
eshalb unverzichtbar (83)
Die Kirchen 11n die Chrıisten haben gerade auch 1n dıesem Zusammenhang
eıne friedenstiftende Aufgabe 1n der Gesellschatft. S1e mussen eın Beispiel für
ein fremdenfreundliches, gewaltfreıies und vorurteıiltreıies Zusammenleben
geben.
Kultur und Religion stehen in eıner verschränkten nd komplexen Beziehung
zueinander. Eın zentrales Moment dieser Beziehung ISr der Dialog 7zwischen
den unterschiedlichen Kulturen und Religionen. Er hat das Erkennen und
Anerkennen VO jenen kulturellen Werten, MIt denen die Menschenwürde
gewahrt wird, ZUE Grundlage. Se1in Ziel 1St CS Spannungen und mögliche
Konflikte durch ein besseres Verständnıis den verschiedenen Kulturen
und Relıgionen 1ab7zubauensind Rassismus und Fremdenfeindlichkeit darüber hinaus die Verneinung der  Gottesebenbildlichkeit eines jeden Menschen ... Ein eigener Beitrag der Kir-  chen zur Bekämpfung von Fremdenfeindlichkeit, Rassismus und Gewalt ist  deshalb unverzichtbar (83).  Die Kirchen und die Christen haben gerade auch in diesem Zusammenhang  eine friedenstiftende Aufgabe in der Gesellschaft. Sie müssen ein Beispiel für  ein fremdenfreundliches, gewaltfreies und vorurteilfreies Zusammenleben  geben.  Kultur und Religion stehen in einer verschränkten und komplexen Beziehung  zueinander. Ein zentrales Moment dieser Beziehung ist der Dialog zwischen  den unterschiedlichen Kulturen und Religionen. Er hat das Erkennen und  Anerkennen von jenen kulturellen Werten, mit denen die Menschenwürde  gewahrt wird, zur Grundlage. Sein Ziel ist es, Spannungen und mögliche  Konflikte durch ein besseres Verständnis unter den verschiedenen Kulturen  und Religionen abzubauen ... Der interreligiöse Dialog bleibt dabei zum einen  an die Grundwahrheiten des eigenen Glaubens gebunden, zum anderen ist  er dem Respekt vor dem Glauben und der Freiheit des anderen verpflichtet  (89 £.).  Im Blick auf den gesellschaftlichen Frieden ist ein Dialog der christlichen Kir-  chen mit allen großen Religionen und Kulturen unerläßlich. Unabhängig von  unterschiedlichen theologischen Sichtweisen tragen die großen Religionsge-  meinschaften heute alle Verantwortung für eine gemeinsame Zukunft in die-  ser gefährdeten Welt. Die Begegnungen im interreligiösen Dialog dürfen aller-  dings nicht auf wissenschaftliche Auseinandersetzungen beschränkt bleiben,  sondern müssen Menschen, die ihren Glauben leben, einbeziehen.  Eine eigene Bedeutung hat der Dialog der Kirchen mit dem Judentum. Bereits  die geschichtliche und heute noch nachwirkende Last im christlich-jüdischen  Verhältnis macht den Dialog dringlich. Das jüdische Volk, von dem die Chri-  stenheit das Gebot empfangen hat, den Fremdling in den eigenen Toren zu  achten, erlitt durch christliche Völker immer wieder das Geschick von Flucht  und Migration. Die deutsche Geschichte unseres zu Ende gehenden Jahrhun-  derts ist zudem durch den Versuch verfinstert, das europäische Judentum sy-  stematisch zu vernichten. Notwendig ist der Dialog, weil der christliche  Glaube mit dem Judentum unlösbar verbunden ist. Die Gemeinsamkeit hat  eine breite Grundlage: die Bibel Israels; der Glaube an den einen Gott, den  Schöpfer der Welt und des „Heiligen Israels“; ein reiches Erbe in Gottesdienst  und Ethos; die Achtung jedes Menschen, da er „als Abbild Gottes“ geschaffen  ist; das Gebot, das Recht der Fremden, Waisen und Witwen nicht zu beugen;  die gemeinsame Überzeugung, zum Dienst für die Welt von Gott berufen zu  sein (92).  FrRu NF 2/1998  149Der interrelig1öse Dialog bleibt dabel AUR eınen
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